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Mit Phil Rosenzweig, Nicholas G. Carr, Karin Frick,  
Erich Schönleitner, Jens Hilgers, Dean Eckles,  
Nicolas Nova und vielen Ideen, wie das «Geschwätz  
der Dinge» Ihren Kunden wirklich weiterhilft.

Hilfe, mein 
Joghurt spricht!

Wie der Trend zur «Hyperlocality»
Dinge, Menschen und Orte zu einer
neuen Realität verknüpft.
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> Trend

Max Celko

hyPerLocALIty: DIe neUschöPFUnG Der WIrKLIchKeIt

Schon bald werden wir von allen Menschen und Dingen 

alles wissen – im Moment, in dem wir ihnen begegnen 

oder nach ihnen  suchen. Dies verändert unsere Realität.  

> Gesellschaft

Gespräch mit Dean Eckles 

«WIrKLIch neU Ist DIe veränDerUnG Der syMMetrIe  

In Der KoMMUnIKAtIon.»

So aufregend die virtuelle Anreicherung der Welt auch 

erscheinen mag: Sie ist nur der erste Schritt zu einer  

umfassend «erweiterten» Realität. Darin braucht die 

Kommunikation neue Definitionen.  

> Gesellschaft

Gespräch mit Martin Meister

«WIr sInD es GeWohnt, von eIner BestIMMten räUM-

LIchen orDnUnG Des sozIALen AUszUGehen.»

Durch Hyperlocality werden soziale Netzwerke schneller 

und flexibler geknüpft. Physische Orte werden ihre  

Bedeutung kaum ändern. Anders der Mensch: Er steht 

vor einer Neukonfiguration seiner Identität. 
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Der WeLtBAUKAsten

Wie Hyperlocality die Wahrnehmung der Welt 

verändert

> Kommunikation

Gespräch mit Nicolas Nova

«Mehr Menschen WerDen In eIner PArALLeLWeLt LeBen.»

Ortsbasierte Technologien werden die Art und Weise 

verändern, wie wir uns in Städten bewegen. Ein Modell 

hierfür gibt das Verhalten von Skatern. 

> Gaming

Jens Hilgers

DIe GeseLLschAFt von MorGen 

Was wir heute in Computerspielen beobachten, ist ein 

Blick ins Gesicht der Welt von morgen: Realität und  

Virtualität verschmelzen zu neuen sozialen Umwelten.

> Foto-Essay

Stephanie Kiwitt

hIer UnD hIer

Mit dem Trend zur Hyperlocality wächst unsere Irrita ti-

on. Die Welt wird mehrschichtig, die Räume über lagern 

sich. Aus hier und dort wird hier und hier. 
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> Management

Phil Rosenzweig

«MAnAGer LAssen sIch üBer DAs GeheIMnIs Des  

erFoLGs systeMAtIsch täUschen.»

Wirtschaftsschulen und Studienautoren haben die fatale 

Angewohnheit, sich vom Erfolg eines Unternehmens 

blenden zu lassen. Ihre Management-Regeln lenken des-

halb vom Wesentlichen ab. 

> Management

Andreas Zeuch

«IM UnBeWUssten jeDes MAnAGers schLUMMern  

vIrtUeLLe FreIe MItArBeIter.»

Es gibt eine erstaunliche Parallele zwischen den Prinzi-

pien der «Wikinomics»-Ökonomie und dem Gehirn: 

Während Manager über Lösungen grübeln, hilft  ihnen 

ihr Unbewusstes mit der zigfachen Kapazität. 

> Vernetzung

Nicholas G. Carr

«GeseLLschAFt UnD WIrt schAFt WerDen 

UM  GeKreMPeLt – ALs oB MAn eInen GeWALtIGen 

heBeL UMLeGen WürDe.»

Künftig versorgen uns gigan tische Rechenkraftwerke 

mit Computerkraft aus der Steckdose. Gesell schaft und 

Wirtschaft sind dann nicht mehr wiederzu erkennen.

> Gesellschaft

Karin Frick . Mirjam Hauser

«GUccI und KInDer: WIe stAtUs neU DeFInIert WIrD.»

Die Formel «Gleiche Rechte, gleiche Chancen» wird brü-

chig: Immer mehr Menschen geraten unter Druck, ihre 

soziale Position neu zu definieren. Das Resultat sind neue 

Statussymbole – und neue Märkte für «Statusfaction». 
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> Zwischenruf

Mariana Bozesan . Patricia von Papstein

«WIr WUrDen süchtIG nAch sIcherheIt …»

Unsere Gesellschaft wird von einem ambivalenten 

Angstszenario beherrscht. Das Resultat sind eingebildete 

und echte Sicherheitswunden. 

> Management

Roman Stöger

strAteGIeKoMPetenz heIsst MethoDenKoMPetenz

860 Führungskräfte setzten sich über 5000 Tage lang mit 

dem Thema Strategie auseinander. Die verblüffende 

Einsicht: Viele hoch gelobte Management-Tools leisten in 

der Praxis wenig, und oft mangelt es am professionellen 

Umgang mit den richtigen Methoden.

> Case-Study

Michael Patak . Erich Schönleitner

DAs KonzePt Der seLBststeUerUnG In Der PrAXIs

Der österreichische Lebensmittelhandelskonzern Pfeiffer 

erzielt mit dem Managementprinzip der Selbststeuerung 

Spitzenleistungen. Dazu nutzt er eine völlig neue Sicht-

weise auf die Rolle von Unternehmen und Managern.
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Summaries
Dean Eckles > Seite 18 

«Wirklich neu iSt die Veränderung 

der Symmetrie in der kommunika­

tion.» Die Nutzung des Internets empfinden wir 

als temporäre Tätigkeit in einem fernen «Cyber-

space», den wir über ein Portal betreten. Dage-

gen macht «augmented rea lity» den Datenraum 

zur ständig präsenten zusätzlichen Dimension 

der Welt. Treibende Kraft auf diesem Weg ist das 

Smartphone: Das erste Gerät, das die Menschen 

Tag und Nacht bei sich haben und auf dessen 

Dienste sie ohne Aufwand zugreifen können – 

daher werden sie die Dienste «internalisieren».

Durch die Überlagerung der Welt mit Daten-

schichten erfolgt eine Neukonfigu ration des 

Raums. Die Her ausforderung für die Nutzer be-

steht in einer Veränderung der Kommunikation: 

Neue Regeln werden als Basis für Gespräche  

nötig. Das Smartphone zeigt dem Nutzer aber 

nicht nur Erweiterun gen der Welt, sondern tritt in 

den Parallelräumen auch als autonomer Stell-

vertreter auf – das Handy wird zum Avatar.

Gespräch mit Martin Meister > Seite 26 

«Wir Sind eS geWohnt, Von einer be­

Stimmten räumlichen ordnung deS 

Sozialen auSzugehen.» Die Schnelligkeit 

und Flexibilität, mit der sich soziale Netzwerke in 

der realen Welt zusammenfinden, nimmt durch 

Hyperlocality stark zu. Lokale Communities wer-

den damit immer kleinteiliger, aber physische 

Orte verlieren kaum ihre Bedeutung – ihr «Sinn» 

kanalisiert weiterhin das soziale Verhalten. 

 Anders ist es aus Sicht der Soziologie um die 

Identitätsbildung bestellt, wo – entgegen kultur-

pessimistischen Szenarien – durch Hyperlocality 

auch Ich-stärkende Effekte möglich sind.

Gespräch mit Nicolas Nova > Seite 32 

«mehr menSchen Werden in einer 

ParallelWelt leben.» Der Erfolg von Hy-

perlocality-Applikationen im Alltag hängt von 

ihrer Fähigkeit ab, aus dem Datenmeer die für 

uns relevanten Informationen herauszufiltern. 

Automatisierung erweist sich dabei als kontra-

produktive Entwicklung; vielversprechen der sind 

On-Demand-Dienste, die nicht nur eine höhere 

Funktio nalität haben, sondern es den Nutzern 

auch erlauben, die Kontrolle über ihre Selbstdar-

stellung zu behalten. Daher wird der Trend zur 

Hyperlocality nicht – wie oft befürchtet – zum 

totalen Verlust der Privatsphäre führen. 

Im gesellschaftlichen Bereich beobachten wir 

eine Stärkung von ortsbasierten Interessen-

gemeinschaften. Über Geo-Tagging bilden sich 

soziale Netzwerke um physische Orte. Die Sub-

kultur der Skateboarder bietet dafür ein Modell: 

Die Wachsspuren, die Skater in der Umgebung 

hinterlassen, dienen als Orientierungspunkte und 

Kommunikationsinstrument – genau das sind 

ortsbasierte Kommunikationstechnologien.

 

Jens Hilgers > Seite 38 

die geSellSchaft Von morgen Compu-

terspiele sind die Avantgarde der digitalen Welt. 

Was wir heute in den Spielen beobachten, ist ein 

Blick ins Gesicht der Gesellschaft von morgen: 

Realität und Virtualität verschmelzen zu einer 

neuen sozialen Umwelt. Echte Hyperlocality-

Games stecken aber erst in den Kinderschuhen, 

da sie noch zu wenig «convenient» sind.

Phil Rosenzweig > Seite 58 

«manager laSSen Sich über daS ge­

heim niS deS erfolgS SyStematiSch 

täuSchen.» Um bessere Ergebnisse zu erzie-

len, ziehen Topmanager oft den Rat aus Fachbü-

chern, der Wirtschaftspresse und Case-Studies  

hinzu, die scheinbar eine Blaupause für dauer-

haften Erfolg anbieten. Doch viele Studien, die 

 diese Ratschläge stützen, sind vom Unterneh-

menserfolg geblendet und daher aufgrund des 

weit verbreiteten «Halo-Effekts» fehlerhaft – 

 unsere Einschätzungen zum Abschneiden eines 

Max Celko > Seite 8 

hyPerlocality: die neuSchöPfung der 

Wirklichkeit Das Internet weitet sich immer 

mehr von der Virtualität auf die reale Welt aus. 

Damit stehen wir am Anfang einer technologi-

schen Entwicklung, die unser Verhältnis zueinan-

der und zu den Objekten der Welt tief greifend 

verändern wird. «Hyperlocality» bezeichnet den 

Zustand, in dem alle Objekte vernetzt und örtlich 

lokalisierbar sind. Dabei verschmelzen virtuelle 

und reale  Informationen – die physische Welt 

wird anklickbar und funktioniert wie eine Web-

site. Schlüsseltech nologien dafür sind RFID- 

und GPS-fähige Chips, denken de Dinge, das 

GeoWeb, «augmented reality» und mobile Ge-

räte, die zu unseren Stellvertretern werden. 

In einem exklusiven Expertenworkshop hat der 

Schweizer Thinktank Gottlieb Duttweiler Insti tut 

(GDI) die verschiedenen Aspekte dieser Entwick-

lung und ihr Zukunftspotenzial ausgelotet. Im 

Fokus standen die Auswirkun gen von Hyperlo-

cality auf die Gemeinschaft und das Zusammen-

leben; neue Chancen für Shopping, Han del und 

Marketing; die Gefahren eines unregulierten In-

formationsflusses sowie die Folgen für unsere 

Identität und Selbstwahrnehmung. Max Celko 

stellt die wichtigsten Resultate vor.
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Unternehmens werden so systematisch verzerrt. 

Schlimmer noch: Die daraus abgeleite ten Ma-

nagement-Regeln verdecken, dass Erfolg in der 

Geschäftswelt auf Entscheidungen beruht, die 

unter Bedingungen der Ungewissheit entstehen 

sowie auch angesichts von Faktoren, die das 

Management nicht kontrollieren kann. 

Anhand der drei einflussreichsten Wirtschafts-

bestseller der letzten Jahrzehnte zeigt IMD-

Professor Phil Rosenzweig die bedeutendsten 

Management-Illusionen und wie sie dazu beige-

tragen haben, die Aufmerksamkeit des Topma-

nagements vom Wesentlichen abzulenken. Zu-

dem gibt er praxisnahe Hinweise, wie Manager 

die Kraft ihres kritischen Denkens jenseits des 

Halo-Effekts stärken können, um ungetäuscht 

über den  Unternehmenserfolg nachzudenken.

Andreas Zeuch > Seite 68 

«im unbeWuSSten jedeS managerS 

Schlummern Virtuelle freie mitar­

beiter.» Zwischen den Prinzipien der «Wikino-

mics»-Ökonomie und dem menschlichen Gehirn 

besteht eine erstaunliche Parallele: Während 

Manager über Lösungen grübeln, hilft  ihnen ihr 

Unbewusstes mit der zigfachen Kapazität. Die 

derzeit in professionellen Kontexten gehypte 

 Intuition ist eigentlich nichts anderes als Selbst-

organisation, Netzwerkarbeit und Massenkoope-

ration im Individuum selbst. Auch die intuitive 

Firmenkultur im Konzept der selbstorganisierten 

«Seestern-Unternehmen» stützt sich auf diese 

Prinzipien. Andreas Zeuch stellt die intuitions-

fördernden Faktoren daher aus der Nähe vor.

Nicholas G. Carr > Seite 74 

«geSellSchaft und Wirt Schaft Wer­

den umgekremPelt – alS ob man einen 

geWaltigen hebel umlegen Würde.» 

In seinem neuen Buch «The Big Switch» (2008) 

wägt Nicholas G. Carr, einer der renommiertes ten 

Technologie-Kritiker der USA, die ökonomi schen 

Verheissungen eines flächende cken den Rech-

nernetzes, an dem Firmen wie Google derzeit 

arbeiten, gegen ihre tiefen sozialen Folgen ab. 

Was bedeutet es, wenn Rechenleis tung wie 

Strom aus der Steckdose kommt und das WWW 

zum «World Wide Computer» wird? Carrs Fazit 

ist eher düster. Denn Staat und Firmen wissen 

die neuen Instrumente besser einzusetzen als 

Individuen, und zum ersten Mal werden wir nach 

einem Technikwechsel netto vor einem Arbeits-

platzverlust stehen. Im Gespräch erläutert Carr 

die Hintergründe seiner Einschätzung.

Karin Frick . Mirjam Hauser > Seite 82 

«gucci und kinder: Wie StatuS neu 

 definiert Wird.» Gleiche Rechte und Chan-

cen für alle – mit diesen Werten sind wir aufge-

wachsen. Hierarchien wurden flacher und Um-

gangsformen informeller. Heute verfolgen wir 

die Trendwende: Soziale Schichten driften aus-

einander, die Unterschiede werden grösser, und 

neue Klassen entstehen. Oberschicht und Unter-

schicht wachsen auf Kosten der Mitte. Der sozia-

le Wettbewerb verschärft sich wieder. 

Einen bestimmten Status zu erlangen und zu 

halten, wird schwieriger. Das sorgt für Stress. 

Denn ein hoher Status bedeutet noch immer 

Charakterstärke und ein tiefer Status entspre-

chend Schwäche und Versagen. Aber was heisst 

heute Status, und wie schlägt er sich im Kon-

sumverhalten nieder? Gestützt auf Umfragen in 

der Schweiz und Deutschland, zeigen Karin Frick 

und Mirjam Hauser, weshalb heute der klas-

sische materielle Luxus allein nicht mehr aus-

reichend befriedigt, in welche Richtung sich der 

Statuswettbewerb verschiebt und wo die neuen 

Märkte für «Statusfaction» liegen.

Mariana Bozesan . Patricia v. Papstein > Seite 92 

«Wir Wurden Süchtig nach Sicher­

heit …» Unsere Gesellschaft wird von einem 

ambivalenten Angstszenario beherrscht, was zu 

eingebildeten und echten «Sicherheits wunden» 

führt. In der Folge konzentrieren wir unsere Ge-

danken und Handlungen auf diese Verwundbar-

keit und machen uns als Bürger und Konsumen-

ten zu Sicherheitsjunkies: Wir benehmen uns 

wie eingebildete Kranke, die ihre fantasierten 

Sicherheitswunden ständig lecken, statt sie  

zu heilen. Entgegen dem Trend beleuchten zwei 

Unternehmerinnen in einem transatlantischen 

Briefwechsel Möglichkeiten zur Genesung.

Roman Stöger > Seite 100 

StrategiekomPetenz heiSSt metho­

denkomPetenz Für eine Langzeitstudie des 

Management Zentrums St. Gallen setzten sich 

860 Führungskräfte über 5000 Tage lang mit dem 

Thema Strategie auseinander. Ihre verblüffende 

Einsicht: Viele hoch gelobte Management-Tools 

leisten in der Praxis sehr wenig, und oft mangelt 

es am professionellen Umgang mit den richtigen 

Methoden. Roman Stögers Analyse zum Strate-

giemethoden-Cockpit und zu den wichtig sten 

Anwendungsgrundsätzen hilft, unnötige Zeitver-

schwendungen künftig zu vermeiden.
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daS konzePt der SelbStSteuerung in 

der PraxiS Der österreichische Lebensmittel-

handelskonzern Pfeiffer erzielt mit dem Manage-

mentprinzip der Selbststeuerung Spitzen leis tun-

gen. Dabei wird eine neue Sichtweise eingeführt: 

Unternehmen sind «Lebewesen», die überleben 

wollen und sich im Normalfall selbst steuern – 

Routine-Veränderungen brauchen keine Impulse 

des Topmanagements. Die wichtigste Ressource, 

die Manager zur Überlebensfähigkeit beisteuern 

können, ist ihre Reflexionsfähigkeit und das 

 fokussierte Eingreifen in Fällen, wo die Routine-

Steuerung nicht ausreicht. Dazu müssen sie ler-

nen, wo Impulse wirkungsvoll gesetzt werden; 

sich vom Glauben an die lineare Steuerbarkeit 

verabschieden und nicht zuletzt auch wissen, 

wie ihr Unternehmen wirklich «tickt».
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